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arbeitete er in treuer Gemeinschaft mit Arndt und Wei­
land unter der persönlichen Leitung des alternden Pertz 
an unserem Nationalwerk — als dessen letzter Mitarbeiter 
aus jener Zeit er von uns gegangen ist —, als Denkmal 
seiner Thätigkeit hinterliess er, ausser einer Abhandlung 
über die Gesta Florentinorum im 12. Bande des Archivs, 
die Ausgabe der grossen Chronik Albrichs von Trois-Fon­
taines, unum sed leonem darf man sagen, denn sie füllte 
im 23. Bande 320 Folioseiten. Wenn er seitdem, abge­
sehen von Urkundenfunden, Editionsarbeiten in grösserem 
Stile nicht weiter ausgeführt hat, so sprach dabei ohne 
Zweifel die Rücksicht auf die Augen mit, von denen eines 
die Dienste beider versehen musste. Aber auch zu Dar­
stellungen zog ihn seine Neigung nicht.

Nicht bloss den eben erwähnten Leistungen hatte 
Scheffer es zu verdanken, dass er 1875 durch einen Ruf 
nach Giessen als ausserordentlicher Professor endlich in 
eine gesicherte Stellung gelangte, sondern vor allem auch 
den daneben als Liebhaberei betriebenen, 1874 in einem 
besonderen Buche gipfelnden, ‘Florentiner Studien’. Neben 
treuer Anhänglichkeit an die heimische Scholle, die sich 
u. a. auch 1872 in einer schönen, mit Laubmanns Ausgabe 
des Lippifloriums verbundenen Monographie über Herrn 
Bernhard zur Lippe aussprach, führte ihn, wie so viele 
Deutsche, frühzeitig und bis in seine letzten Jahre hinein 
ein Zug tiefer Sympathie nach Italien; aus der Liebhaberei 
für Dante (die er mit Hegel theilte) gelangte er zu den 
Quellen für die Geschichte von Florenz in seiner Zeit und, 
aufgemuntert durch das Strafgericht, welches Bernhardi 
an dem gefälschten Matteo di Giovenazzo vollstreckt hatte, 
zeigte er mit völlig durchschlagendem Erfolge, dass die 
Florentiner Geschichte des Ricordano und Giacotto Male­
spini ebenfalls eine, grossentheils auf Villani beruhende, 
Fälschung sei. Als er dann mit gleicher Verdammnis den 
zu den italienischen Klassikern gezählten Dino Compagni 
bedrohte, ergaben weitere Untersuchungen, dass hier doch 
ein echter und ursprünglicher Kern zu retten sei, allein 
das Verdienst seiner scharfen Kritik und ihrer fruchtbaren 
Wirkungen wird dadurch nicht verringert, dass er über 
das Ziel hinausschoss.

Schon im Jahre 1876 ward Scheffer von Giessen (wo 
Weiland auf ihn folgte) an Weizsäckers Stelle nach Strass­
burg als ordentlicher Professor berufen und von dort 1890 
nach Berlin. An diesen beiden Universitäten entfaltete er 
den Höhepunkt seines Wirkens, indem er, als Docent sich 


